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Institutionelles Unrecht, Gebärdensprachdeprivation und ihre lebenslangen 
gesundheitlichen Folgen – Impulse für die Inklusionsforschung 
Impulsgeberinnen: Katharina Pape  

         Sabine Fries, Hochschule Landshut 
Moderation: gesucht 
 
Die historische Unterdrückung der Deutschen Gebärdensprache (DGS) zählt zu den bislang 
unzureichend aufgearbeiteten Kapiteln der deutschen Bildungs-, Sozial- und 
Gesundheitsgeschichte. Während die Folgen des Oralismus für Bildung und Teilhabe 
gehörloser Menschen vielfach beschrieben wurden, fanden die langfristigen gesundheitlichen 
und psychosozialen Auswirkungen der Gebärdensprachdeprivation bislang nur begrenzte 
wissenschaftliche Beachtung. Der Beitrag greift diese Forschungslücke auf und diskutiert die 
Unterdrückung der Deutschen Gebärdensprache als relevantes Thema der 
Inklusionsforschung. 
 
Grundlage bildet der Abschlussbericht Unterdrückung der Gebärdensprache und ihren 
lebenslangen gesundheitlichen Folgen. Der Bericht verbindet historische Quellen, 
wissenschaftliche Literatur, Archivmaterialien und Zeitzeug*innenberichte und zeigt, dass die 
jahrzehntelange Verdrängung der Gebärdensprache nicht lediglich als pädagogische 
Fehlentwicklung verstanden werden kann. Vielmehr handelt es sich um institutionelles 
Unrecht, dessen Folgen Bildungsbiografien, Identitätsentwicklung, psychische Gesundheit, 
Gesundheitskompetenz sowie den Zugang zur gesundheitlichen Versorgung bis ins 
Erwachsenenalter prägen. 
 
Link:https://gehoerlosenbund.de/wp-
content/uploads/2026/05/FINAL_Abschlussbericht_DGB-Korrigiert_Neu.pdf 
 
Der Beitrag stellt die Frage, welche Bedeutung die historische Deprivation der 
Gebärdensprache für die Inklusionsforschung besitzt und welche Konsequenzen sich daraus 
für Bildung, Gesundheitswesen und Sozialpolitik ergeben. Im Mittelpunkt steht die Annahme, 
dass Sprache und somit die Gebärdensprache eine grundlegende Voraussetzung für Bildung, 
Selbstbestimmung, gesellschaftliche Teilhabe und Gesundheit ist. Wird gehörlosen Kindern 
der Zugang zu einer vollständig zugänglichen Sprache verwehrt, entstehen 
Benachteiligungen, die weit über die Schulzeit hinausreichen und den gesamten 
Lebensverlauf beeinflussen können. 
 
Theoretisch bewegt sich der Beitrag an der Schnittstelle von Inklusionsforschung, Deaf 
Studies, Disability Studies und Gesundheitswissenschaften. Er versteht die historische 
Unterdrückung der Deutschen Gebärdensprache als Beispiel dafür, wie institutionelle 
Rahmenbedingungen gesundheitliche und soziale Ungleichheiten hervorbringen können. 
Damit erweitert der Beitrag den Blick der Inklusionsforschung auf sprachliche Barrieren, 
institutionelle Verantwortung und historische Aufarbeitung. 
 
Der Kongressbeitrag markiert zugleich den Übergang in eine weiterführende 
Forschungsphase. Aufbauend auf den Ergebnissen der ersten Projektphase wurde eine zweite 
Projektphase bewilligt, in der die langfristigen Auswirkungen der Gebärdensprachdeprivation 
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auf Bildungsbiografien, Gesundheit, psychosoziale Entwicklung und gesellschaftliche Teilhabe 
vertieft untersucht werden. Ziel ist es, die empirische Evidenz zu erweitern und 
wissenschaftlich fundierte Handlungsempfehlungen für Bildung, Gesundheitswesen und 
Politik zu entwickeln. Die gewonnenen Erkenntnisse sollen in die Weiterentwicklung 
inklusiver Bildungs- und Versorgungsstrukturen sowie in Forschung, Politik und Praxis 
überführt werden. 
 
Der Beitrag versteht sich als Einladung, die Unterdrückung der Deutschen Gebärdensprache 
nicht nur als historisches Kapitel der Gehörlosenpädagogik zu betrachten, sondern als Thema 
der Inklusionsforschung mit hoher gesellschaftlicher und gesundheitspolitischer Relevanz. Er 
zeigt auf, wie historische Aufarbeitung dazu beitragen kann, institutionelle Verantwortung 
sichtbar zu machen und Impulse für eine inklusivere Bildungs-, Gesundheits- und Sozialpolitik 
zu entwickeln. 
 
 
 
  


